
Der Julı 1944
Eın Gedankenaustausch über staatspolitische un militärische Bedeutung

Von MA S. ]

Historiker Der Juli 1944 dem das ttentat SC Hitler geschah
1st richtigen Zankapftel geworden, auf den sich die Parteien mıiıt
aller Leidenschaftlichkeit hıs gegense1llgen Verunglimpfungen gesturzt
haben Dieselbe 'Tat wird VO  — den 10DNeN als höchstes eldentum gerühmt
und VON den andern als schwärzester Verrat verdammt Worte der Verstän-
digung gehen Tumult der Krregung unter. Die unausweichliche Folge 1st

Verwirrung un!: unversöhnliche Erbitterung Den Historiker, der die Vor-
SaNnSe der Gegenwart den Zusammenhang und das Licht der Geschichte
A rücken sucht erinnert der Streit 112 vieles, wäas auch SONsSs Leben
unNnNseTeSs Volkes beobachten ist Man annn ohl hne Gefahr des Irrtums
behaupten das deutsche olk 1st das olk das muıt SCLIHNELr Geschichte nicht
fertig wird Nicht dem platten Sinne, da{fßs die Zeit fortschreitet
sondern der e1genartıgen, die gesunde Entwicklung hemmenden Ver-
krampfung, alle einmal aufgetauchten Probleme und Gegensätze ohne

Aussleich zäh festzuhalten da{fß S16 das eben der Nation dauernd
STOTren S16 werden Spaltpilzen, die unaufhörlich weiterwuchern Die hri-
st1anısıeruNg Deutschlands, = kulturelle Verflechtung mIit der klassi-
schen Antike, die Italienzüge der deutschen Kaiser, die Rezeption des TOINL-

schen Rechts, Reformation und Gegenreformation, der Absolutismus die
Aufklärung, Liberalismus Uun: Sozlaliısmus, Monarchie und Republik Zen-
tralismus und Föderalismus Nationalfarben un Nationalhymne, National-
sozialismus und Ermächtigungsgesetz bezeichnen keineswegs VeErSaANSCHC,
abgeschlossene Tatbestände, ber die sich das olk C111 wesentlichen
übereinstimmendes Urteil gebildet hat sondern alles ist heute och leben-
dig, umstrıtten un problematisch Aller Streit- un: Giftstoftf der Vergan-
genheit 1st W IC Pandorabüchse sorgfältig aufbewahrt und kann
jederzeit wıeder losgelassen werden. Durch die Verbindung mıt dem
bereitliegenden ZTündstoftf annn jeder ı olk sich regende Gegensatz weıt
ber SC natürliches Ma{iß aufgebauscht un:‘ dramatisiert werden. Wenn der
Deutsche schwer einhergeht, deshalb, weil den SaNZCH Ballast der
Jahrhunderte beständig mıiıt sich herumschleppt. Das 15413 iıh nichtZU Ruhe,

festen Formen und Traditionen gelangen, un: die Ya  I] Unfertigkeit des
offentlichen Lebens (auch SC1INEN Grundlagen) 1st wiederum C 1IN6 reiche
Quelle V U: Unzufriedenheit un: Unverträglichkeit Daher ist gekommen,

der deutsche Staat nıcht C106 wohnlichen Haus gleicht dem jeder
sich heimisch fühlt sondern Baustelle, die viele einander wider-
sprechende Pläne schwirren Ja, Grunde hat der Deutsche e1inNne Ge-
schichte W16 die anderen Völker Er wurzelt nıicht CiINeCeLr eindeutigen, allen
SCHICHISALNIECN Tradition und siecht SCINECLI CISCHECN Vergangenheit nıcht C111

ralt nationaler Einheit sondern vielmehr z Rüstkammer, AUS der
S1C  h die Waffen für den Parteienkampf VO heute halt So besteht die Gefahr
da{fß sich auch der hitzige Kampt den Juli als Streitirage forterbt und
das lange, höchst unerfreuliche Kapitel eutscher Zwietracht vermehren wird
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Staatsminister : Wer öffentlichen Leben steht und der praktischen
Hilfe für UfISCI' ar  S, ‚edrohtes Volk seine Hauptaufgabe sıeht, empfindet

sehr schmerzlich, dafßs die notwendige /Zusammenarbeit immer wieder
durch den Streit geschichtliche und grundsätzliche Fragen behindert
wird, die nicht geklärt sınd un durch Streit auch nicht geklärt werden kön-
NenN. Sie werden auch nicht durch Gerichtsurteile gelöst, da diese immer
NUur Teilausschnitte bieten. Unsere jJüngste Vergangenheit hat uns eine>
Reihe schwierigster Fragen hinterlassen, die eine wahre Fundgrube für Ag1-
atoren sind. In den Ministerien, Parlamenten und Zeitungsredaktionen,
beständig jeder sıch selbst und den andern hetzt, fehlt natürlich Zeit
und Muße, solche Kragen gründlich In ihren Zusammenhängen, Ursachen
un: Folgen durchzudenken. Das gilt TSt recht VO  — Volksversammlungen,
In denen jedes T hema parteipolitisch ausgenutzt oder mißbraucht wird.
Hinsichtlich des Juli hat die bishérige Diskussion ergeben, dafß die An-
sichten doch sehr auseinandergehen uıund weıten Kreisen eiINe bedauerliche
Unsicherheit des Urteils herrscht. Ks ware deshalb von Nutzen, WeNnNn die
SANZE Frage einmal fern VO Lärm des Jages einer offenen, ehrlichen
Aussprache ach allen Seiten ZUrT Erörterung gestellt würde, vielleicht
doch VAU| einer Verständigung gelangen.

Politiker: |DS ist befürchten, da{(ß dabei nichts anderes herauskommt
# Saals eine Fortsetzung der Sar Verschärfung des Streites: denn die Geleise

sıind schon längst festgefahren un die einzelnen ortführer gewohnt, E1IN-
fach die Parteiwalze tür oder wider laufen lassen. Das aber hat für das
olk keinen Wert un: kein Interesse.

Staatsminister : Es ist wahr, da{fß olk ach den bitteren Erfahrun-
SCcH der etzten Jahrzehnte alles dessen überdrüssig ist, wäas Parteien-
gezänk un Propaganda erinnert. Aber CS horcht auf, W: eine erNste

Bemühung die Sache gewahrt un Rede un Gegenrede wirklich ine1in-
andergreifen. Mögen bei ıner solchen Aussprache die Geister auch aufein-
anderplatzen, könnte doch ihr das französische Wort sich bestätigen:
„Du choc des opInı0ons jaullit Ia lumiere“® (Am Zusammensto{fß der Meinun-
SCHh entzündet sich das Licht).

Psychologe: Rein sachlich gesehen, empfiehlt sich eın ernster Gedanken-
austausch hne welıteres, zumal wenn Inan sich den ‚„„Betrieb“‘ uNnseTrTem

öffentlichen Leben VOT Augen führt Wie geht 6s da JA Schwierige JHragen,
deren Lösung viel eıt und Mühe fordert, werden mei1ist NUur stückweise AN-

gepackt, dann abgebrochen un verschoben, annn wieder stückweise
aufgegriffen werden. Schlagworte, die sich dem Gedächtnis leicht ein-
prägen, drängen sich In den Vordergrund un werden W1€ Handgranaten ZU  z

Vernichtung des Gegners verwendet. Halbe Wahrheiten, die Ja auch halbe
Irrtümer sind, wirbeln durcheinander un ommt C5, da{ die strıttigen
Fragen nicht geklärt, sondern zerredet un immer mehr verwırrt werden.
Dieser „„Betrieb“ bringt . Uie VO selbst mıt sich, dafß die Aufnahmefähigkeit
zusammenhängende sachliche Untersuchungen schr beeinträchtigt wird oder

©  Sgeradezu verkümmert. Wir MUSSeEeN uns q1s0 VO  — vornherein darüber klar
Se1N, dafß der vorgeschlagene Gedankenaustausch ber den Jul: ohne SC-
duldiges Zuhören und ruhiges Nachdenken keinen Nutzen stiften kann; enn

handelt sich C1InN schwieriges, weitschichtiges Thema, das sich nıcht iın
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wenigen Worten und miıt der Uhr der and „erledigen“‘ Jäßt uch darf
nicht übersehen werden, dafß der Deutsche bel seinem ausgesprochenen Hang

Rechthaberei e1in eister der Debatte ıst. Debatten unter Deutschen
sind der Regel ach C1INe Dialoge, sondern eine Reihe VO  - Monologen,
be1i die Redner ihre Meinungen und Gründe beharrlich wlederholen, ohne
auf die der andern achten.

Staatsmuinister : Die Schwierigkeiten persönlicher un sachlicher Art sol-
len nıcht verkannt werden. ber schliefßßlich ist Ccs doch 1Ur billigen, WEeNn

ein Ausweg ALLS dem tollen Durcheinander entgegengesetzter Meinungen
nıgstens versucht wird.

Psychologe: Die Grenzen eines solchen Versuches ergeben sich VO  un selbst,
weil jede Verständigung den illen ZU  - Verständigung voraussetzt. Kür
diejenigen, denen 6S überhaupt nicht sachliche Aufklärung, sondern Ur

Agıltations- der Sensationsstoff geht, annn UuNsSser Gedankenaustausch
niıcht bestimmt e1in.

Staatsminister : Immerhin wird CS gut se1IN, den Kreis der Gesprächs-
partner ziemlich weıt dehnen nd der SANZCH Erörterung nıcht viel

geschichtlichen un grundsätzlichen Frkenntnissen vorauszusetzen. ın
nıcht unerheblicher el UNSCTELTL Aussprache wird ja darın bestehen mussen,
Tatsachen un Grundsätze ZU. Bewußlstsein bringen, die vielen schon
wieder entschwunden sind, weil sS1E sich zusammenhängendes Denken längst
abgewöhnt haben un! sich VO der jeweils vorherrschenden Stimmung, Not
der Propaganda treiben lassen. Der moderne Mensch ist eben e1in „„Film-
Mensch‘, der unter dem Eindruck des Augenblicks steht Er kennt 1Ur den
Film, der gerade Jäuft: den abgelaufenen hat kürzester eıt fast völlig
VETrSCSSCH. Wir werden daher schon 1e1 für die Klärung UNSEeTELr Hrage
OMNNEN haben, W WIT die Menschen bewegen, sich erinnern un ach-
zudenken.

Historiker: Wenn WIT den heftigen Meinungsstreit um den Juli VCOCI -

stehen wollen, muUussen WIT bedenken, da{fs sich eınen einz1igartıgen
Vorgang der eutschen Geschichte handelt, nämlich die Kmpörung
deutscher Offiziere SCS das Staatsoberhaupt und den höchsten Befehls-
haber des Heeres, und ZWar mıtten im Kriege. Wohl verwelst Inan zum Ver-
gleich auf die Konvention VO  —_ Tauroggen (30. Dezember ber ort
Jagen die Verhältnisse doch wesentlich anders. Tauroggen Wäar 1m runde
eiINe Erhebung nicht den König VO Preußen, sondern für iıh General
Yorck VOon Wartenburg wollte das drückende Joch des TrTemden Eroberers
abschütteln un dadurch die Negierung SeINES Vaterlandes frei un: stark
machen. Am 20. Juli ber sollte Hıtler entmachtet nd beseitigt werden.
Die Außergewöhnlichkeit des g alLZCH Vorganges zwingt Z einer
Untersuchung der Umstände un Beweggründe.

Demokrat: Kıne solche Untersuchung wurde dem deutschen olk doch
völlig unmöglıch gemacht. Die Männer des Juli mulfsten wegen des err-
schenden Lerrors ihr Unternehmen geheimen un ıntier steter Lebens-
bedrohung vorbereiten. Sie konnten auch keine Memoiren schreiben. Nur

wen1ge Dokumente ihrer Gesinnung un ihres Waollens sind auf die
Nachwelt gekommen. ach dem Mißlingen ihres Anschlages hatten s1€. keine
Freiheit der Verteidigung; sS1e VOL der Offentlichkeit ZU. Schweigen
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Der 2 Ju1i.'1944
verurteilt und vertielen ohne gerechten Richterspruch Tausenden dem
Henker. Monatelang wurde das Propagandaministerium aufgeboten, mıt
allen Künsten der Lüge un!: Verdrehung dem Volke Ce1in SaNZ falsches Bild
der Vorgänge einzuhämmern un Aus der ‚„‚kleinen Verbrecherclique“ den
Abschaum der Menschheit machen. Das olk aber, das ]] dies ber sich
ergehen lassen mußte, hatte keine klare Vorstellung VO  a den katastrophalen
Verhältnissen Dritten Heich, die sich die Verschwörer des Juli
erhoben. Das olk kennt ja weithin auch jetzt och nicht das SANZC Aus-
mafls un: Grauen der Naziverbrechen. Und Wäas e6s davon wußte, hat ZU.

grofßsen eil schon wieder VErSCSSCH. S0 ist gerissenen Kattenfängern heute
wieder möglich, die Vorgänge, die 19808 bereits acht Jahre zurückliegen, völ-
lıg VETITZEITCH, ja die Dinge auf den Kopf stellen. So werden Helden
Verbrechern un Verbrecher Helden umgelogen.

Historiker: Kıs ist unleugbar, da{fßs durch diese Umstände en IL lares un:
gerechtes Urteil ber den Juli ungememnn erschwert wird. Wir dürfen
nıcht glauben, da{fs die Nazipropaganda, die lange eıt unaufhörlich miıt
grölster Lautstärke qauf das olk eindrang, ohne FEinfluf un Spuren geblie-
ben ıst WAar merkte das Volk, da{fß gelogen wurde, aber SC die systema-
tische Verlogenheit War doch oft wehrlos. Der Historiker hat die Pflicht,
unbestechlich erforschen, „„WI1e 6cs eigentlich gewesen‘“ ist; mu daher

die Zuverlässigkeit der Quellen prüfen, autf die se1ine Darstellung
und Würdigung S  Z  ’ enn gibt kein größeres Unrecht, qls eine Tat
ach dem Urteil derer werten, die S1€C gerichtet WAär.

Demokrat: Wer ın den etzten Jahren den Streit die Männer des Jul:
aufmerksam verfolgt hat, kann dem Urteilsvermögen des deutschen Vol-
kes irre werden. Bis ZU Zusammenbruch galten sS1e als gemeıne Verbrecher,
danach wurden sS1e qals Helden un Retter der deutschen Ehre gepriesen;
viele rühmten sich, ihnen nahegestanden haben Allmählich aber ahm
— Abstand VO  un diesen irgendwie verdächtigen Männern un: heute gehört
schon eın gut eıl Mut dazu, für ihre Verteidigung einzutreten. Kıs ist bereıts
notwendig geworden, S1C durch Strafmafhnahmen Beleidigungen
schützen. Was soll iIna  - einer solchen verrückten Entwicklung sagen ?

Historiker: Der Umschwung der Gesinnung erklärt sich einfach aus

dem Wandel der äaußeren Verhältnisse. Das Urteil VOL 1945 WAar VO  e außen
kommandiert, da cs damals keinerle1 frele öffentliche Meinung gab vach
dem Zusammenbruch wurden die ungeheuerlichen Verbrechen der Nazis
plötzlich der ganzen Welt bekannt un das deutsche olk lıtt ınter dem
drückenden Bewußtsein, viele Jahre alledem geschwiegen haben Vom
Ausland erhob sich der vernichtende Vorwurtf der Kollektivschuld. In dieser
eıt innerer un: außerer Bedrängnis die NachTrage ach deutschen
Widerstandskämpfifern sehr sro15 un dringlich, weil durch s1€e die
Gleichsetzung VO  — Nationalsozialismus und deutschem Volk wirksam wıder-
legen konnte. Das galt natürlich erster Linıie VO  - den Männern des Juli,
da S1E Hitler hı ufs Blut widerstanden hatten. Darum War 6S eine Ehre,
ihnen gehören oder mıt ihnen ıIn Verbindung gestanden haben Darauft
konnte INall sich auch VOL den Alliierten und den Spruchkammern berufen,

beweisen, „„nicht dabe1 S& EWESCH selin .  o Die Zeıiten änderten sich,
besonders durch die unglückliche orm der Entnazifizierung, die ja g —
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tem '‚ei] eine Renazifizierung waf. Die alten Nazis, die sich erst stillverhal-
ten hatten, krochen allmählich und vorsichtig AUuUuSs ihren Verstecken wıeder
2eTauUs. Ja hbald ergab sich SO die Möglichkeit, Z Angriff überzugehen.Unter der Parole „Gegen die Landesverräter fr machte —; den ‚„‚natıona-
len  eb Kreisen, namentlich Dei früheren Offizieren un! Soldaten, Stimmun
und ließ ın eiıner Dolchstoßlegende Sı ungefähr durchblicken, daß
eigentlich nıicht Hitler und SCINE Partel,;. sondern der Juli schuld sel an
dem Verlust des Krieges. Es ist das Wäar en verantwortungsloses Gerede,
da der Verlust des Krieges offenkundig CeiNne Voraussetzung, nıcht aber eine
Folge des Juli WAÄäTr. ber politisch unkritischen olk können
uch die unsinniıgsten Behauptungen Glauben finden, WCN sS1e entsprechendaufgezogen werden.

Demokrat: Mit anderen Worten heißt das der Juli wird R hraucht
IA politischen Geschäften. Das ıst gcradezu schäbig un empörend. Auch ist

e1in beschämendes Zeichen VO  — Charakterlosigkeit, die Stellungnahme
einem geschichtlichen Vorgang einfach VO  —_ subjektiven Rücksichten des
eigenen Vorteils oder Nachteils abhängig machen.

Politiker: Man ImMu die Menschen nehmen, WLLE sS1€e sınd, un!: flarf s1e
keine idealen Forderungen stellen. Wenn das persönliche Interesse dazwi-
schentritt, schwächt sich das Verlangen ach objektiver Erkenntnis der (S8-
schichte. Bewufst der unbewuft legen dann die meısten sich die Dinge der
Vergangenheit zurecht, W1Ie ihren Gunsten vorteilhaftesten ist,
wobeil ihnen das schwache., vergelsliche (sedächtnis (auch der anderen) dietreitlichsten Dienste eistet. Dieser Drang ist stark, da{iß charaktervolle
Menschen, die unbedingt Zzu  — Wahrheit stehen un! für ihre Überzeugunguch Opfer bringen bereit sınd, den seltenen Ausnahmen gehören.Die grolse Masse möchte immer bei der jeweils siegreichen Partei SeIN,
um deren Vorteile genießen. Daher dürfen WIT uns nıcht wundern, da{fß

Deutschland während der etzten Jahrzehnte bei dem häufigen Wechsel
der politischen Systeme wahre Wunder „Gesinnungsakrobatik““ geleistetworden sind.

Psychologe: och 1ım Vorgelände der eigentlichen Kernfragen begriffen,
spuren WITr deutlich, mıt welchem aflfektiven Sprengstoff das Thema des

Juli geladen ıst Die Leidenschaftlichkeit, mıt der gestritten wird, macht
SaNz offenbar, dafß runde e1iIn wichtiges, persönlich empfundenes An-

liegen Spiele ist Man könnte SASCH, da{fß der 20 ‚Juli für viele einem
seelischen Komplex geworden ıst, das heißt einem eingeklemmten, un-
verarbeiteten Affekt, der Unterbewußtsein haust und jederzeit losbre-
chen ann.

Politiker: EKEs kann kein Zweitel se1n, da{fß der gehässige Kampf gegen die
Männer des Juli nichts anderes 1st als Ce1inN verschleierter Kampf für den
Nationalsozialismus: denn die Erhebung Jenes Jages ist das denkbar schärfste
Gericht ber das nationalsozialistische System. Sie sollte ja das Todes-
urteil ber den .„Führer“ als den Feind des deutschen Volkes vollstrecken.

Demokrat: Die ZU Schau geiragene Entrüstung ber den Juli ist also
der schlagendste Beweis dafür, da{ß CS uch heute och uns Menschen
gibt, die für das versunkene System eintreten und 6S wiederbeleben möch-
ten Das ıst ach a ]] den Enthüllungen ber die Naziverbrechen eine uner-
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hörte Sache Un ze1igt, daß viele nicht wissen, die Ursachéh unseres na-tionalen Unglücks liegen. Das eröffnet trübe Aussichten für die Zukunft
Psychologe: uch 1eTr wird gut se1InN, die subjektive Seite 1ns Augefassen. Das Ende des Krieges brachte den Nazis, die Dritten Reich aut

Kosten des milßhandelten Volkes „ Zu gelebt‘“ hatten, die Entmachtung und
allerhand Leiden Sie sehnen sich natürlich die eıt ihres Glücks zurück,
Wl S16 kommandieren un sich bereichern konnten, während die andern
schweigen und sich ducken hatten. die eigene Brust schlagen, ist
eiNe Haltung, die bei ihnen n1ıe üblich oder beliebt WAarL, und sind ihnen
16 Männer des Juli aqals Sündenböcke gerade willkommen. Ein nationales
Moment erleichtert ihnen die Umfälschung der Vergangenheit. Die wirk- 7  .liche Geschichte des Dritten Reiches ist für das deutsche olk e1nN rund
tiefster Beschämung. Dies offen bekennen, verletzt das nationale Selbst-
gefühl, un: finden diejenigen e1in gene1gtes Gehör, die den Blicek von den
düsteren Vorgängen auf die Schuld anderer ablenken. So erspart - dem
olk die drückende Notwendigkeit, begangene der geduldete Verbrechen
klar erkennen und ehrlich einzugestehen.

Kriegsgerichtsrat: Irotzdem dürfte es verkehrt se1n, die scharfe a  tik
dem Juli eintachhin auf offenes oder verstecktes Nazitum zurück-

zuführen. Das gilt namentlich VO) vielen Offiztieren, die S1C.  h VOoO  — Hinneigung
ZUIN Nationalsozialismus Irei wıssen, ber In den Vorgängen des 20. Juli SA  43eLwas erkennen oder empfinden, was ihrer SANZCH Denkart und KErziehungwiderspricht. Ihnen klingt den Ohren der beinahe klassisch gewordeneSatz: ‚„Meuterei und Revolution sınd Worte, die Lexikon eines eut-
schen Offiziers nıcht 106 Sie türchten VO  en dem Beispiel der VerschwörungeINe Krschütterung des soldatischen Gehorsams, hne den jedenfalls eine
deutsche Armee nicht denkbar Ist, un S16 möchten das deutsche, durch-
disziplinierte Heer nıcht auf die Stufe jener Länder herabsinken sehen,
denen Militärputsche der Lagesordnung sind. Daher erscheint ihnen der

Juli W1€e das rab der alten glorreichen Armee, weil alle die ber-
kommenen, vertrauten Begriffe von Gehorsam, Ireue un Kameradschaft
Iragwürdig gemacht habe Immer wıiıeder ist den Offizieren un!: Soldaten
eingeschärft worden, dafß ihre Ehre arın bestehe, unbedingt auch die här-
testen Befehle auszuführen. Wie sollten sS1e 1Uun hohen Offiziıeren, die den
Gehorsam aufkündigten, Helden sehen ?

Militärpfarrer: Wer Jange Zeit militärischen Kreisen gelebt hat, —
ennt ohne weıteres, W16€e schwer vielen Offhizieren auch bei bestem
Willen fallen muß, den geistigen Zugang dem SANZEN Fragenbereich
de: Juli finden, weil ier viele Rücksichten nichtmilitärischer Art S

Betracht kommen. I“ Von Schlabrendorff, selbst Offizier, bemerkt mıt
Recht „Kine der Hauptstärken des deutschen Offiziers War seine militäri-
sche Einseitigkeit. Der normale deutsche Offizier arbeitete un lehte stark

seinen Berufsiragen, da{fß der Mehrzahl seiner ausländischen Berufs- Bgewachsen WÄär. ber In dieser seiner Stärke bestand uch sSe1in
Nachteil. Denn die militärische KEinseitigkeit machte ih urteilslos Iın allen
nichtmilitärischen Fragen, vorzüglich allen politischen Krwägungen *,“

Offiziere Hitler ( Züriqh-\Vien-Kbnsianz 7 Europa-Ve#lag) 129
>
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Da militärische Denken ıst ben gradliniges Zweckdenken, klar,
bedingt un: kompromißlos, während das moralische, Juridische und politi-
sche Denken qaut dem Abwägen aller Umstände beruht un daher oft nıcht

Kindeutigkeit gebracht werden kann, die der besondere Vorzug des
technischen Denkens ist (Aus diesem Unterschied erklärt S1C.  h die Spannung,die sıch ı1ININEer wıeder zwischen der militärischen un! der politischen Füh-
rungs C11N€S Landes auftut Das militärische Denken vertällt leicht der STAar-
IC  D Hegel ohne Ausnahme und fürchtet schon ı der bloßen Krörterung ber
Grenzen des soldatischen Gehorsams C1116 Gefährdung des Gehorsams ber-
haupt.

Psychologe Jeder Beruf 1st notwendig C116 Beschränkun aber viele, die
ihrem Beruft aufgehen, W155CI1 nıcht die Verengung ihres Bliekes un

halten ıhre Sicht der Dinge für die mögliche un die CINZ1IS richtige
Daher der Streit un die Mißverständnisse In Wahrheit bedarf jeder Be-
ruf der Erseänzung und der Berichtigung durch alle. andern

Moralttheologe : Dazu kommt och S Weeiteres. Die Lat des Juli 1st
aNz außerordentliches Kreignis, das eben deshalb gleichsam schockartig

C1L1Ner schnellen Stellungnahme reızt. Aber il ist, moralisch betrachtet,
88l Grenzfall, das heißt: s 1C gehört nıcht den leicht überschaubaren Vor-
SANSZSCH, ber die sich das moralische Urteil ohne 1el Überlegung aller
Klarheit aufdrängt. Darum eıgnelL sich der Juli nicht C1LNEeIN Gegen-
stand des Geschwätzes, der Sensation und der Agitation; Cr ıst auch kein
passender Stoff für Soldatenabende. WAT ıst der Unterschied VO  — Gut un:
Bös, VO Recht un Unrecht jedem geläufig W1C der Unterschied VON rechter
und linker and aber das gilt NUur für die gewöhnlich vorkommenden, ahe-
liesenden Fälle, nıcht für die entfernteren Anwendungen der moralischen
Prinzipien und nıcht für die Ausnahmen VO der Regel Schwierigen moralı-
schen renzfällen stehen nicht 108808  —_ die Offiziere, sondern die eılsten Men-
schen (auch unter den Gebildeten) zıemlich hilflos gegenüber, weil s 1C der
azu noLL1gen Vorbildung und Erfahrung entbehren s 16 bedürfen deshalb

diesen Dinven der Belehrung und Beratung durch die zuständigen Fach-
leute, deren berufliche Aufgabe CS 1ST den verwickelten un: Cr  NC
iıtuationen des wirklichen Lebens die Norm des Rechts finden? Es soll
daher nıemand wähnen onne die schwierigen, durch en Juli aufice-
worfenen Kragen ohne genaueste Prüfung gleichsam Aaus dem Handvselenk
lösen

Historiker: och ech W. auf die grundsätzlichen Fragen ZU Juli-
genen, empfichlt sich, Punkte ı VOTAaUus aus UNsSeTEIM Gespräch aUS-
zuschließen. Zunächst die subjektive Seite. Bei den Männern des Juli, die
den verschiedensten Ständen, Parteien und Konfessionen entstammten, STe-
hen ihre persönliche Unantastbarkeit und die Lauterkeit ihrer Absichten
qaufßer Zweifel W ıe 6$s iInmer geschehen pflegt, mas CS der grolsen Zahl

2 S, ' Thomas, S th. 4: 2:q.100a. 1c „Quaedam sSsunt humanıis actibus deo explicıta,
quod STALIM CU: modica consideratione possunt approbari vel reprobari PCr illa CO  1ä
et PTruna PILNCID13A., Quaedam ecIo sunt, ad JUO LU iudieium requiritur multla TL151L-
deratio diversarum circumstantıarum, QUaS considerare diligenter NO est cuiuslibet, sed
sapıentum, s1cut considerare particulares conclusiones sc1enti1arum 18193  S pertinet a
sed ad solos philosophos.“®
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der Verschworenen uch Spreu ntier dem Weizen gegeben haben, aber bei
den gelstigen Führern der Erhebung ideale, christliche Gesinnung
un höchste Vaterlandsliebe die bewegenden Kräfte. hne Übertreibung
ann INnan S1E Waren nach Charakter und Kähigkeiten eine Auslese der
hbesten Männer, über die das damalige Deutschland verfügte. Sie ühlten
sich verantwortlich für Ehre un Schicksal des deutschen Volkes, das ın die
Hand gewissenloser, verbrecherischer Menschen Seraten WAÄar, und wollten
angesichts der unabwendbaren Niederlage wenigstens die Substanz ihres
Volkes VOT gänzlicher Vernichtung retiten Das gilt besonders für den füh-
renden Koptf der Verschwörung, (G(Feneraloberst Beck, der durch Tachliches
Können un untadelhaften Charakter hervorragte und als früherer General-
stabschef des Heeres der SANZCH Armee das höchste Ansehen genof5 uch
der populärste General des Heeres, Erwin Kommel, hatte sich ach schwe-
TC.  - inneren Kämpften der Krhebung angeschlossen *. Am tiefsten und rein-
sten hat der Januar 1945 hingerichtete raf Helmuth VOL Moltke
das Anliegen ausgesprochen, das die Verschwörer gegenüber dem 1m Na-
tHionalsozialismus S1C  h austobenden Untermenschentum bewegte: 5° Wie kann
das Bild des Menschen den derzen UNSeTIer Mitbürger aufgerichtet WCIL-

den @°° 5 Wer den Männern des Juli die subjektiv _>  O”  ute Absicht bestreitet
un: S16 schmäht, annn DUr AUS völliger Unwissenheit oder Verleumdungs-
sucht tiun

Nationalsozialist: Es älst S1C.  h nicht Jeugnen, da{fs die Verschworenen mıiıt
dem Ausland Verhandlungen geführt haben, die Jegale deutsche Negle-
runs ZU sturzen. Das wäar glatter Landesverrat. Daher gelten sS1€e uns als Ver-
räter, nıcht als Patrioten.

Jurist: EKs ist einleuchtend, daß 1er mıit einem verpönten Wort eın truge-
risches Spiel getrieben wird, Unwissende verwırren. Die Verschwo-

knüpften Beziehungen ZU. Ausland erstens, VO  e den Gegnern
e1iNe Milderung für die harte Horderung der bedingungslosen Kapitulation

erreichen; sodann, den Sturz der Diktatur aüßenp olitisch sichern.
Beides geschah ZU Wohl des deutschen Volkes. Das War eb ensowenig ILan-
desverrat, W1€6 der heilende operatıve Kingriftf des Arztes einen kranken
Urganismus eine stratbare Körperverletzung darstellt 1D ist sowohl iın JUur1-
stischer als uch in moralischer Hinsicht doch e1INe Binsenwahrheit, da{fß
derselbe äußere Vorgang Je ach den Umständen SaAllZ verschieden beurteilt
werden mu{f3.

Historiker: Sodann ıst für unéeren >  grundsätzlichen Gedankenaustausch
weder notwendig och erheblich, die Einzelheiten be1l den äußeren Vorgän-
gen. des Juli 1Ns Auge Tassen. Jle darüber vorliegenden Berichte be-
stätigen die auch anderwelitig feststehende Tatsache, da{fßs der Deutsche un
zumal der deutsche Offizier sich nıcht ZU Verschwörer eignet, W as für 1101 -

male Verhältnisse und für den Regelfall eln durchaus achtenswerter Vorzug
Vgl _-  ber ihn diese Zeitschritt 145 (Januar } 954— 9261
Vgl eidel, Invasıon 1944 Tübingen 1949, Wunderlich) 81 {t.
Letzte Briete aus dem. Gefängnis (Berlin Z Henssel) 21 Über die hohen staats-

politischen Gedanken. dıe be1ı en Verschworenen und namentlich dem ‚„Kreisauer Kreis“
lebendig -  1, vel. Rudol} Pechel, Deutscher Widerstand (Erlenbach-Zürich 194 7, Rentsch)
300—3925 un: T’heodor Steltzer, Von eutscher Politik, (Frankfurt/Maın 1949, Jose1 Knecht)
154—169.
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ist D  1€e Männer des 2Ö.Juli waren Verschwörer aus Pflicht, nicht Aaus Nei-
']  Su S1e sahen sich eine Rolle gedrängt, die ihrer innersten Natur wider-
sprach. So erklären sich leicht ie ‚„technischen“‘ Versehen un Fehler, die
bei der Ausführung des Aufstandes unterliefen Der rein militärisch
plante Umsturzversuch mißlang, weil SCIN Ausgangspunkt, die 1ötung Hit-
lers, verfehlt wurde: die dadurch verursachte Verwirrung bereitete dem
SANZEN Unternehmen £1N schnelles und blutiges Ende?

Moraltheologe: Die Dielassion ber den Juli hat immer mehr weıl
prinzipielle Kragen herausgestellt, die ZWar iıhrer Natur ach jeden Staats-
bürger angehen, ber im Soldaten ihre schärfste Form annehmen. Sie be-
treitfen erstens die Grenzen des soldatischen Gehorsams un!: zweıtens die
Erlaubtheit des aktiven Widerstands eine ihre Macht m1ılßßbrauchende
Kegierung. Es empfiehlt sich, beide Fragen getrennt eiNe ach der 105
deren untersuchen.

Stabsoffizier Der Soldat hat sich lediglich als dienendes Werkzeug der
militärischen un politischen KFührung betrachten. der jeweilige Be-
fehl oder die Politik gut oder schlecht, zweckmäßig oder schädlich ıst,
das 711 untersuchen. ist nıcht Sache des Soldaten. CM e1n Staat Begriff
der soldatischen Pflicht un: des soldatischen Gehorsams rüttelt, sägtsich selbst den Ast ab, auf dem sıtzt Mag se1ın, da{fß das Prinzip des un-

bedingten Gehorsams außerordentlichen Fällen schlimmen Folgen füh-
IC  s kann, aber och weıt schlimmer wäare die Zulassung VO Ausnahmen,weil sS1e die Aufrechterhaltung der militärischen Disziplin überhaupt gefähr-den und jedem Ernstfall katastrophal wirken würden.

Moraltheologe: Zweifellos hat das eingeleisige Denken, W1€e sich ın der
Maxime ‚„„Befehl ist Befehl!** ausspricht, zunächst den Vorteil der starren
KRegel, da kein weılıteres Nachdenken und auch e1ıne Selbstverantwortung
vefordert werden. ber ben die Kreignisse des Dritten Reiches, das furcht-
are Ausmafß Verbrechen und schliefßlich der jammervolle Zusammen-
bruch, iefern den augenfälligen Beweis, daß 1er ECELWAS nıcht stimmt UN:
ZU Verderben aller CIn Prinzip ode geritten worden ist

Stabsoffizier WAarTr wird allgemein VO der unbedingten Gehorsams-
pflicht des Soldaten gesprochen und beim Militär wird immer wieder darauf
gedrungen, da{fß dem Befehl die Ausführung unverzüglich auf dem Fulse
folge; ennn hne prompten Gehorsam mul e1nNne Armee zertallen. ber 1e65E
Regel ist WI1€e jede Regel mıt Verstand auszulegen und kann nıcht dahin aAUS-

gedehnt werden, da{fß der soldatische Gehorsam SOSAar verbrecherische Be-
fehle ausführen MUSSE. uch der Soldat ist kein Automat, sondern E1n
Mensch und hat eın Gewissen, das gebunden ist Überdies verfehlt eın
verbrecherischer Befehl den eigentlichen Sinn des Befehles.

Moraltheologe: 1DS ist beachten, dafß uch nach S47 des Deutschen
Militärstrafgesetzbuches in der Fassung VO 1940, Iso och ıınter

307—316
6  6 ber S16 vgl J.v. Kempski der Stuttgarter Monatsschrift „Merkur““ (August 1949

Über Vorgeschichte und Verlaut des 20. Juli unterrichten kurz un zuverlässig die beli-
den Broschüren: J.D.v.Hassell, Verräter ? Patrıoten ® (Köln 1946, Bachem) un K, Strölin,
Verräter der Patrioten? (Stuttgart 1952, Vorwerk).
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Hitler gültig) der gehorchende Untergebene bestraft wird, ‚WEn ihm be-
annt gewesen ist, da{fs der Befehl des Vorgesetzten eine Handlung betraf,
welche Ce1in allgemeines oder militärisches Verbrechen der Vergehen be-
zweckte‘®. Erich Schwinge bemerkt azu ın seinem Kommentar (Berlin

„Im militärischen Leben gibt somit den Grundsatz absoluten,
das heilst blinden Gehorsams ebensowenig W1€6 anderswo.‘® Obschon sich die-
SCT S47 seinem ortlaut ach ahmen des Rechtspositivismus hält, 3:
dürfen WITL ih doch sinngemäfs auch auft Vergehen und Verbrechen ausS-

dehnen, die durch das allgemein gültige Sittengesetz verboten sind Daher
ıst (L} sıch der Satz dem VO) AlLierten Kontrollrat beschlossenen (Gesetz
Nr VOmnNn Dezember 1945 (Grundlage der Nürnberger Prozesse) nicht

beanstanden: 99 ıe Tatsache, da{fß jemand unter dem Befehl seiner Re-
gierung der SeINES Vorgesetzten gehandelt hat, befreit iıhn nıcht VO der
Verantwortlichkeit für ein Verbrechen; S16 ann aber als strafmildernd
berücksichtigt werden.“‘ An dieser Sachlage äandert natürlich nichts der Fid
des Soldaten; Urz un klar hat Papst Innozenz 11L geschrieben: ‚„Der KEid
ist nıcht eingesetzt, e1in Band der Ungerechtigkeit sein®.*“® Die Überspan-
NUuNS des soldatischen Gehorsams his Z  bg Ausführung selhst VO  am} Verbrechen
ıst eine Fntartung, die auch dem geschichtlich überlieferten 1%eutschen Recht
widerspricht?.

Demokrat: Man höre, mıiıt welcher Schärfe Ernst Moritz Arndt, dem g.-
gew1lS nıemand Vaterlandsliebe und Siıinn für Manneszucht absprechen wird,
sich seinem ‚„‚Kurzen Katechismus für deutsche Soldaten“‘® die fal-
sche Auffassung VO Soldatengehorsam wendet: 95  1€ meınen, WE S1C 7U  —

Fahne eines Königs oder HKürsten geschworen haben, mussen Sie blind
alles, wAas ihnen gebietet; S16 achten S1C.  n also nıcht als Menschen, die
einen freien Willen VOoO Gott erhalten haben, sondern als dumme Liere, die
sich treiben lassen. Und diesen tierischen Zustand un! diesen blinden Ge-
horsam iıhren Herrn s1€e ihre Soldatenehre und meılnen, Sol-
datenehre Se1 e1in anderes Ding als Bü1;gerehre und Menschenehre. Das ıst
ber nicht wahr Diese einfache un! ew1lge Lehre gehört auych dir an,
Soldat; eNn du 1ist eın Mensch und du sollst den Menschen nicht ausziehen,

du die Montur anzıehest Das ist die wahre Soldatenehre, J3
keine Gewalt och Herrschaft den edlen un! freien Mann zwingen kann,
das Schändliche oder Unrechte. der helfen Gott wird jeden

Gericht fordern, wird auch eln strenges Gericht halten ber den knech-
tischen. un: tierischen Soldaten, der nicht w1lssen wollte, WOZUu Gott dem
Menschen (GSewissen und Vernunft die rust gelegt h.at 6C

Historiker: Es ıst allerdings schr bemerkenswert, dafß diese uUun: ähnliche
kraftvollen Sätze sich NUL der ersten Auflage (im Herbst 18312 Peters-
burg auft öffentliche Kosten gedruckt un verteilt) des weitverbreiteten Sol-
datenkatechismus finden: der folgenden Neubearbeitung hat S16 rndt
weggelassen oder 5a12 bedeutend abgeschwächt. Man darf ohl dieser

Reg 556 (11 Februar 1198); 214, 510
£to Gierke: „Deshalb ıst auch em Mittelalter die Lehre VO der unbedingten Ge-

horsamspflicht der Untertanen vollkommen fremd. Jlle Gehorsamspflicht vielmehr
scheint 1.  hm als bedin durch die Rechtmäßigkeit des Befehls. Schlechthin unantastbar esteht
ihm der Satz fest, da jeder einzelne dem Gebote Gottes mehr gehorchen hat als irgend-
£1Ner menschlichen Obrigkeit” (Das deutsche Genossenschaftsrecht 111 ‚ Berlin S. 564 1.)
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Max Pribilla
Anderung und Anpassung e1N Anzeichen sehen, W1€e der soldatische horsam
allmählich immer mehr In die Kıchtung des ‚„„‚Befehl 1st Befehl ‘(‘ abglitt10,

Kompanieführer: Im Kriege werden viele harte Befehle gegeben, deren
Berechtigung 1C. nıcht nachprüfen kann, ZUIN Beispiel die Vernichtung VO  —

W ohnstätten, Bombenabwürfe über friedliche Städte, Umsiedlung SaANZETBevölkerungsteile, Krschieißbung VO Partisanen, Geiseln, Spionen USW. Ich
kann nıcht oben anfragen, ob der Befehl gerecht un durch die militärische
Lage geboten ist Was soll ich oder der einfache Soldat da tun ? Auf
jedem Zögern steht die Androhung der rengen Strafe Hür die Verweige-
Funs des Gehorsams VOT dem FKeind Wie annn den Soldaten ZzZU ich-
ter über SeINE Vorgesetzten machen?

Moraltheologe: Es ware der Tat eiINne Überforderung, wollte INa  — VON
dem Untergebenen verlangen, jeden Befehl SeINES Vorgesetzten aut recht
der unrecht untersuchen. Es mu{ einem geordneten Staat andere In
stanzen geben, die ihm diese Prüfung abnehmen. Man wird 6cs em Unter-
gebenen zubilligen müussen, da{fs Ziweiftel die Rechtmäßigkeit des Be-
Ttehls Vvoraussetfzen darf un: mufß, da C oft die Zusammenhänge überhauptnıcht durchschauen ann. Es gibt ber Fälle, der verbrecherische Cha-
rakter des Befehls uch dem einfachen Soldaten klar einleuchtet, ZU Bei-
spiel W1€6 C! etzten Krieg vorkam die Krschiefßung der das
Quälen wehrloser Gefangener oder die Vergasung VO Frauen, (Greisen und
Kindern befohlen wird In der Jat haben sich ja auch etzten Krieg Ge:=
nerale un Offiziere, auch solche, die nichts mıt dem Juli hatten,
gewelgert, solche Befehle wWw1€e en ZULXF JLötung abgestürzter teindlicher Khe-
SCr auszuführen 11.

Kompanieführer: Was aber aoll der So]dat tun, ohne irgend-
eine Möglichkeit des Aug;weichens einen Befehl erhält, den Sanz klar
als ungerecht erkennt ? Er steht annn unter Umständen VOL der Wahl, ob
Seıin Leben der das eines andern opfern soll

Moraltheologe: Es ist”selbstverständlich, da{fs iın einer schweren Lage
Feldgeistliche un ehrenhafte Offiziere den einfachen Soldaten beraten MUS-
SCH, amıt nıcht das OÖpfer eines iIrmıgen (GJewissens wird CI aber auch
nach aller Überlegung der sichere Spruch des Gewisseqs auf Unerlaubtheit
des Befehls bestehenbleibt, dann mu der Soldat koste C wWäas ecs wolle
die Ausführung des Befehls verweigern. Dann gilt eben der strenge Satz:
‚„‚Man mMuUu (Gott mehr gehorchen als den Menschen‘‘ (Apg I, 29) Wenn der
Soldat deshalb Se1linNn Leben verwirkt, stirbt als Martyrer seines Gewissens,
moögen ih die Menschen vielleicht als Rebellen oder Verräter schmähen.

Kompantejührer: Diese Forderung ıst sehr art
Moraltheotoge: Sie ist hart W1€e jede Pflichterfüllung außersten Grenz-

‘ällen. Wenn aber der Soldat oft SeC1IN Leben WaSCH mufß, elin Grabenstück
erobern, annn ıst CS nıcht zuv.el verlangt, WEeNnN C auf die Probe gestellt,

das Leben für sSeINE sıttliche Überzeugung opfern soll Schlimmer als der

V Böer, Vom Gehorsam des deutschen Offiziers: diese Zeitschrift Bd. 14
(März (3} 5 412425

wurde uch Hitlers Kommissarbefehl (Erschießung der gefangenen russischen Kom-
m1ssare) der Kront vielfach nicht befolgt; vgl VOoO  n der Lipphe, Nürnberger Tagebuch-
notizen (Frankfurt/Maiv 1951; Fritz Knapp) U 130—132, JIJ,
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Tod ıst der Vorwurtf des (Jewissens. Die Männer VO  a} (Gewissen sınd es, die
den Bau der menschlichen Gesellschaft tLragen; denn 1U  —_- das annn stützen,
wäs ıunter Umständen auch widersteht.

Historiker : Kıs Se1 hier beigefügt, wWAas Generalfeldmarschall Keitel 17 1m
Nürnberger Prozef{fß S} 1946 seInem Schlufßwort bekannte: .„Ks ıst
tragisch, einsehen mussen, da{fßs das beste, WAaSs iıch als Soldat geben
hatte, Gehorsam nd Treue, für nicht erkennbare Absichten almgénutzt
wurde un: daflß iıch nıcht sah, da{fß auch der soldatischen Pflichterfüllung eine
Grenze gesetzt ist. Ich habe geglaubt, ich habe geirrt.” Und als Warnung
Hür alle Verfechter des absolut unbedingten Soldatengehorsams Tügte S:

hinzu: ‚„ Wenn ich och einmal In die gleiche Lage käme, WUr:  .  de ich lieber
den 'Tod wählen, als mich ın die Netze verderblicher Methoden ziehen
ZUuU lassen.““

Nationalsozialist: Aus alledem secht klar hervor, Ww1e richtis der National-
sSO7zlalismus die Menschen bewertet un behandelt hat Die me1lsten Menschen
haben za kein Verlangen ach einem selbständigen Urteil un eigeher Ver-
an tWwOrLung. Wenn ihnen eLIiwas zumutet, kommen S16 1U  m- peın-
liche Verlegenheit un unnötı Konflikte. Darum hat der Nationalsozialis-
INUS jeden Jag allen durch Presse un Radio JESAST, W ds S1E FA denken un:

tun hatten. Das wurde als Erleichterung un Wohltat empfunden, weil
keine Anforderung den Kopf stellte. Immer und überall die

Volksgenossen un: Volksgenossinnen durch eindeutigen Befehl gedeckt un:
entschuldigt. Das Individuum hat als solches weder Recht och Pflicht, s()[1-—

ern alles Recht un alle Pflicht leiten sich aus der völkischen Gemeinschaft
ahb Darum heißt [} bei ‚„„Der einzelne ist nichts, die Gemeinschaft
alles 1°® Der Vorbehalt des persönlichen (Jewissens gegenüber den Forderun-
6 der Gemeinschaft ist e1in Überbleibsel der Lliberalistischen Zeıit, die über-

holt un! überwunden ist 9°  Wir Nationalsozialisten HDNEINECIN Recht, W as dem
deutschen Volke nutzt, und Unrecht, Wäas dem deutschen Volke schadet13.°°
Die Entscheidung darüber, wWas dem deutschen Volke nutzt, steht em CI -

wählten Kührer des Volkes Z der allein die Verantwortung trägt. Was VADR

Nutzen des deutschen Volkes geschieht oder befohlen wird, annn niemals
eın Verbrechen seInN; daher Fällt die Möglichkeit eines Konfliktfalles
überhaupt WeS Wenn der Führer ZU. Nutzen Deutschlands die Ausrottung
der Juden oder irgendeiner Volksgruppe für notwendig erachtet un be-
Tiehlt, ıst das als Recht unbedenklich vollziehen 1: Da{fs 1€6S$ nıcht mıt

Zuckerwasser möglich ist, versteht sich VO  - selbst.
Wir Nationalsozialisten stellen die. Nation ber alles un zieheh daraus

kompromißlos die Folgerungen. Das Glück der höchstmöglichen Zahl ist
eın Ideal für Spielder, aber nicht ür e1Iin Volk, das nach geschichtlicher

Nürnberger Prozels XAÄIL,; S. 431
13 So Dr iılhelm Frick, damaIs Reichsinnenminister, auf dem Lag in Leipzig

1. Oktober 1933
Die nationalsozialistische „Zeitschrift Politik““ (Berlin, Karl-Heymanns- Verlag)

einen Autsatz VO Ministerialdirektor Dr Derner Best überbrachte Band 32 (Juni 1942 .. Darın heißit S. 407 ‚„„Vernichtung und„Großraumordnung un! Großraumverwaltung chichtlichen Erfahrungen en Lebens-Verdrängung fremden Volkstums widerspricht nach CS
gesetizen nicht, WEEINN s1€e vollständig geschieht.“
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Größe strebt. Mit Recht hat der berühmte Philosopi1 Hegeli5 gesagt: ‚„DieWeltgeschichte iıst nicht der Boden des Glücks. Die Perioden des Glücks sınd
leere Blätter ın ihr.““ Den uhm der Pharaonen und Agyptens verkünden
och heute die Pyramiden, mögen uch viele Tausende bei jenem Bau ihr
Leben geopfert haben Die Großen denken eben anders als die Kleinen. Am
26. Juni 18313 antwortete Napoleon dem österreichischen Außenminister
Metternich auft dessen Hinweis aut die Menschenverluste einem
Kriege hellem Zorn „„Sie sind nıcht Soldat und w1ssen nicht, Wäas der
Seele eiINESs Soldaten vorgeht. Ich bin WKelde aufgewachsen und en Mann
W1€e ich schert sıch wen1g das Leben einer Million Menschen16.“* Daher
Wäar ecs eINe wahrhaft geschichtliche Stunde, als Februar 1945 i1m Ber-
liner Sportpalast die Massen auftf die Fragen VO ‚ebbels stürmischer
Begeisterung den Willen ZUIMN totalen Krieg für die Verteidigung Deutsch-lands bejahten und sich amıt ZU. Selbstopfer bereit erklärten. Eın olk
Ahrt S1C.  h selbst, indem CS sich seinen grolßen Führern restlos ZUTC* Verfügungstellt.

Demokrat: Diesen Krampf VON ınem verlogenen Teldentum haben WIr
leider zwoölf Jahre aushalten mussen. Das Ende wWwWar E1n 1Irümmerfeld und
e1in Meer VO Leiden Das gerade mu{fß Zukunft die Aufgabe der staats-
bürgerlichen Krziehung Se1IN, das politisch kritiklose deutsche olk
solchen Phrasenschwall schützen und den Grundsatz ZU  ] Geltung brin-
SCH, da{fß die Herrscher das olk da sınd, nicht aber das olk für die
Herrscher. Wann endlich werden die Völker lernen, nicht denen nachzu-
laufen, die S16 ZUT Schlachtbank führen ?

Moraltheologe: Ks ıst zuweilen schr heilsam, Abgründe sehen. Wir
erkennen dann, VOLT welchen Gefahren WIT stehen. Gegenüber dem totalıtä-
L  n System, das den SANZEN Menschen für sich Beschlag nımmt und ıhm
Ce1INne Kigenrechte Jäßt, scheiden sich die Geister. Zwischen denen, die -
einen persönlichen Gott un e1InN göttliches, dem Menschen Ins Herz g_.schriebenes Sittengesetz glauben, und denen, die S1C.  h selbst Gesetz sind,kann e1IN€e Verständigung geben. Hier fäallt 1€e Kntscheidung, oh
Raubtiere der Menschen SE1LN wollen. Wenn eine Regierung entTsetz-
lichen Grundsätzen, WI1€e S16 eben entwickelt wurden, gelangt ist und danach
vorgeht, dann ist nicht 1Ur für alle Christen, sondern für jeden anständigenMenschen die Grenze des Diskutierens erreicht. Dann erhebt sich das
mißbrauchte un: mißhandelte olk die. schwerwiegende Krage, ob ach
Krschöpfung aller Iriedlichen Mittel das Recht hat, eiNe solche Regierungmıt Gewalt stürzen.

Historiker: Wir nähern amıt der zweıten Frage ach dem Recht,
mıt dem die Männer des Juli sich Hitler und seine Regierunghoben haben Diese Frage greift sehr weıt und schr tiet. Viele, die heute
tapfer ber den Juli drauflosreden, haben nicht die geringste Ahnung,da{s die Hrage nach dem Widerstandsrecht des Volkes gegen den Mißbrauch
der Staatsgewalt CIn schwieriges Problem ıst, das die Geschichte der Mensch-

Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, Kinleitung; WW Al (Stuttgart
16 Vgl Ve Weilß Weltgeschichte XII (Graz >1906) u
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heit seli ahrhunderten der vielfiméhr seıt J ahrtausénde£1 durchzi
die größten Geister beschäftigt hat

Demokrat: Was och schlimmer ist, viele WI1IS nicht, daß die 'Tat des
Juli einNn Kampf den Mißbrauch der Staatsgewalt wäar. Millionen,

besonders unter den Soldaten der Front, haben während des Krieges nıcht
erfahren, Was der Heimat un den besetzten Gebieten unfier der Herr-
schaft der Nazis wirklich voOr sich SIn un w16e6 der deutsche Name durch
Schandtaten aller Art, angefangen VO Juni 1934, befleckt un entehrt
wurde. Das Oolk wurde ja bewußt umm gehalten. Jede gesetzliche Mög-
lichkeit, die Mißstände anzugehen, wWar systematisch ausgeschlossen
un! Deutschland der Willkür eines wahnsinnigen Despoten ausgeliefert.
Auch alle Versuche der Generale, ihn durch ernste Vorstellungen ZUTC Ver-
nunit bringen, vergeblich. Und die Quelle dieses Unheils wWwar n1le-
mand anders als Hitler selbst. Hs ann aber iın einem Volke keine schlim-
INeTre und nachhaltigere Zerrüttung geben, als WEeILn das Staatsoberhaupt
selbst unerhörte Verbrechen begeht. Diese Dinge mögen früher vielen un -

bekannt SECEWESCH Se1IN; heute liegen S16 für jeden, der sehen will, offen
tage un S16 sind bei der Beurteilung des Juli zugrunde egen. eHistoriker: Ks kann jetzt nicht UuUNsSeTC Aufgäbe sein, die Zustände ım Drit-
ten Reich untersuchen der schildern. Wir können als sicher OTAaUS-

setzen, da{ß kein Rechtsstaat, sondern e1N Unrechtsstaat Wäar. Kür uUuNsSeTEN

Gedankenaustausch wichtig ist die Frage, W1€6 die gewaltsame Erhebung ZU.

turz der Kegierung beurteilen ist.
Moraltheologe: Die Frage ach der FErlaubtheit des aktiven Widerstandes

den Mißbrauch der Staatsgewalt (abusus CXCESSIYVUS potestatis) 1st
unter Staatsphilosophen und Theologen his auf den heutigen la  5  [3 strittig 17
Doch mehren sich angesichts der Entwicklung die Stimmen, die
entschieden bejahen. Das Gemeinwohl ist das höchste Gesetz! Wenn der
Herrscher, der Für das Beste des Volkes SOTSCIL hat, dauernd un:
schwerster Waeise. gegen das emeinwohl verstößt, ja den Zweck SEINES Am-
Tes das völlige Gegenteil verkehrt und offenkundig ZU. FKeind und Ver-
derber SeINES Volkes wird, verläßt damit die Rechtsgrundlage, auf der
seiINe Gewalt beruht1 FKs widerspricht annn der Vernunftordnung un!
mıt dem Naturrecht, VO  an dem gequälten un bedrückten olk Zz11 fordern,
dafß C: uch weiterhin SeINeEN Feind der Unterwürfigkeit verharre.
Alle aufßere Legalität mufls ort ihre (Grenze finden, S16 ZULC Stütze der
Volksunterdrückung wird. In dem Gutachten der beiden evangelischen Theo-
logieprofessoren Iwand und Woltf 711 Braunschweigischen Remer-
Prozefß (März 1952 heißt C Hinblick auf den Juli „ Wenn dem
Au enblick, da deutlich wurde, da{fß alles verloren wäar un das Chaos EeINZU-
brechen drohte, Männer aus dem Kreise der Widerstandsbewegung sich
entschlossen, untqr dem formellen Bruch eidlicher Verpflichtung und mıt

17 Näheres über Begründung, Begrenzung und Bedeutung des Widerstandsrechts vgl
M. Pribilla, Deutsche Schicksalsfragen (Frankfurt/M., 3} Josef Knecht 267—8318;
dazu: He land, Das Widerstandsrecht des Volkes (Tübingen 1950, Mohr)

Nach altem deutschen Recht besteht zwischen Herrscher un Untertan e1inNn Verhältnis
nadentum un Widerstandsrecht 1 früheren Mittelalterder Treue:;: F. Kern, Gottesg

beachten bei dem Kid der Soldaten, der nicht auf die(Leipzig Das /A
ihn als Staatsoberhaupt abgelegt wurde.menschliche Person Hitle_rs‚ sondern auf
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Mazx Pribilla
Gewalt den Inhaber der . obersten Staatsgewalt beseitigen, haben S1eE
damiıt eın Zeichen aufgerichtet für echte, christliche un politische Verant-
VOTLUNG, welches der Ansatz Se1IN könnte einer Neubesinnung auf das
Recht un die Grenzen der politischen Gewalt19.°“

Demokrat: Jedenfalls haben die Nationalsozialisten keinerlei Kecht, sıch
über die Krhebung des Juli entrusten; ennn ihr eister hat ja selbst
geschrieben: „„Staatsautorität als Selbstzweck kann nıcht geben, da In
diesem Falle jede J yrannei au dieser Welt unangreitbar un!: geheiligtware. Wenn durch die Hilfsmittel der KRegierungsgewalt ein Volkstum dem
Untergang entgegengelührt wird, annn ist die Rebellion eines jeden An-
gehörigen eINeSs solchen Volkes nıcht NUr KHecht, sondern Pflicht Die Krageaber, walhln eın solcher Fall gegeben sel, wird nicht entschieden durch theo-
retische Abhandlungen, sondern durch die Gewalt und den Krfolgenschenrecht bricht Staatsrecht?0.“*

KRegimentskommandeur: Niemals ist MIr den Inn gekommen, den
Gehorsam aufzukündigen un melne Soldaten, die treu ihre Pflicht aten
un: MIr vertrauten, verlassen. Das ware doch Verrat memmnen Kamera-
den un!: eine Schädigung des Volkes SCWESCNH. So lange die Heimat., die
doch 1e]1 eher die Gesamtlage überschauen konnte, den .„KFührer  Gc ertrug,mußfite draufßen der Front Gehorsam geleistet werden; enn jedes selb-
ständige, der militärischen Planung entgegenlaufende Handeln hätte Anar-
chie, Bürgerkrieg un: Untergang bedeutet %1,

Widerstandskämpfer: Die führenden Köpfe der Widerstandsbewegung
drIre sowohl zıvilen WI1e militärischen Bereich hervorragende Fach-
leute. Es konnte nıemals ihre Absicht se1n, daß Nun jeder Leutnant aut
eigene Faust Kriegspolitik treiben sollte. Sie waollten Staat und Heer auf
eınen Schlag die leitenden Stellen auswechseln un: Iın geordneter else durch
V-erhandlungen mıiıt den Feinden freilich unter harten Bedingungenden sinnlos gewordenen und längst verlorenen Krieg beenden und dann den
Iriedlichen Neubau des zerrutteten Staatswesens beginnen.

Historiker: Es erhebht sich 1U unausweichlich die spıtze Frage, ob sich
der aktive W ıderstand äußersten Fall his Tötung des T’yrannen —

strecken darf
Moraltheologe: Diejenigen Theologen und Philosophen, die den aktiven

Widerstand überhaupt als unerlaubt ablehnen, verneinen natürlich erst recht
die Erlaubtheit der Tyrann-entötung. Die aber den aktıven Widerstand 1Im
Falle völliger Staatszerrüttung be] ahen, sind kraft ihrer Prinzipien genötigt,die Berechtigung dieses Wiıderstands auch auft die JLötung des Iyrannen
apszudehnen‚ WC. kein anderer Ausweg bleibt, das olk AaUus der äaußer-

„Junge Kirche‘‘ (Oldenburg 15. April z 199; vgl. Herder-Korrespondenz (Mai361—334 Auch das Gutachten der Theologischen Fakultät ın Marburg OIn 29. April1945 bejaht da: Widerstandsrecht; vgl Hermelink, Kirche Kampf (Tübingen 1950,W underlich) 69%% —700
2U A. Hitler, Meın Kamp{f I’  > Ausg. 1942 104

Welche see!ischen Konftlikte S1IC.  h AUS dem ersagen der militärischen un politischenFührung {ür die Befehlshaber der kämpfenden JI ruppen ergaben, dafür hietet die mschau
dieses Helftes über „Frontgenerale und (} JuJi‘® eın anschauliches Beispiel. Über A1e6 I'ra ik
des ViO: Hitler mißbrauchten Soldatentums gl digse Zeitschrift 14 (November
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Der 20. Juli 1944

sten Bedrohung retten 22. Das ist die grundsätzliche Entscheidung. Ob
dieser äaufserste Fall CONCTrEeiO vorliegt, das beurteilen, ist nicht Sache
des Moraltheologen, sondern der unmittelbar Handelnden

Demokrat: Auch 1er hat den Nazis ihr „Kührer” jede Berechtigung ZUC

Entrüstung SC  IHINCH, indem seiner „‚Bibel“ schrieb: ‚„In solch einemAl A C a Fall (der zusammengeballten ITyrannei) d& AUS einem Volk eın opferwilli-
C Mann plötzlich hervorspringen, den Todesstahl ın die Brust des VOCILI-

haflsten Kinzigen stoßen. Und DUr das republikanische Gemüt schuld-
bewulßlßster kleiner Lumpen wird eine solche Vat als das Verabscheuungs-
würdigste ansehen, während der größte Freiheitssänger uUNnsSeTes Volkes sich
unterstanden hat, seinem ‚Tell® eıne Verherrlichung solchen Handelns
Z geben?S,”

Moraltheologe: ber Schiller hat auch, wiewohl ein Lump, ın seinem
„‚ JTell” (11 beigefügt: ‚„Schrecklich immer, auch gerechter Sache, ist
Gewalt.‘“ Der Juli un alles, wWas ihm vorausgıng un nachfolgte, ist eın
erschütternder weltgeschichtlicher. Anschauungsunterricht ber das furcht-
hare Verhängnis, das hereinbricht, wenl eine Staatsführung die ihr wesent-
liche Grundlage der Gerechtigkeit verläßt und selbst Ursache des Un-
rechts wird

Staatsminister: Am Schlufß UNSECETES langen Gedankenaustausches ber den
Juli werden WIT ohl nicht hıs alle Einzelheiten übereinstimmen, aber

doch erkannt haben, da{ß sich CINe schwierige Frage handelt, die reit-
licher Erwägung würdig ıst |DS ist jedenfalls notwendig. da{fs der leiden-
schaftliche oder Sar gehässige Streit Z Schweigen kommt. Für die Zu-
kunft aber ergibt sich die Lehre, da{fß WIT der traurıgen Vergangenheit
lernen und alle 7zusammenstehen mussen ZU Auftfbau eines gesicherten
Rechtsstaates, ın dem durch die Gewissenhaftigkeit der Regierenden un der
KHegierten die Voraussetzungen eines Juhli ausgeschlossen S1N'  d.

Suarez, Defensio fidei lib 0, c. 4, n. O; A. Bride, ın Dictionnaire de Th6e&ologie
Catholique XV (Parıs 1950) Sp.2014. Vgl auch rundsätzlich bejahend) arl Barth, Die
kirchliche Dogmatik 111 (Zollikon-Zürich 9 513—515 der Iyrann ım aufßer-
ST Fall ZU. Rettung des Volkes uch getoötet werden dürfe, ıst keineswegs eıne Sonder-
meınunNg VO! uan de arlıana (1536—1624). Der angesehene rotestantische Kirchen-
historiker Bochmer bemerkt, 55} arıana ıne 1m ahrhun ert den Publizisten

die ıin dem Iutherischen Schwie-aller religiösen Parteien vertretene Theorie vorträgt,
Brichs XIV VO dem lutherischen Episkopatden bei der Absetzung und Vergiltung König

ohne Scheu in praxı befolgt worden 15  ÜE (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechts-
geschichte 33: Kanonistische Abteilung 11 | Weimar 1912 353) Der Fall der Volks-
notwehr den MiRbrauch der Staatsgewalt WIr nicht getroffen durch die kirchliche
Verurteilung der VO! einem Privaten vollzogenen eigenmächtigen Jötung des 1 yran-
NCN ; vgl diese Zeitschrilt 143 Juni 165167

Mein Kamp{ IL9:; 1942, S. 609
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